
diese Frau mit dem Kind?ñ 
 
GroÇe Fragezeichen in den Gesichtern. 
Und: ĂNee, det wissen wir nich!ñ 
Meine Frau, in Bayern aufgewachsen, 
war ein wenig verwundert. ĂWisst Ihr 
das wirklich nicht?ñ Und gab einen Hin-
weis: ĂDenkt doch mal an  
Weihnachten!ñ - 

ĂWeihnachten?ñ ĂWat solln det mit 
Weihnachten zu tun haben?ñ  - 
ĂNa, denkt doch mal nach! Weihnach-
ten. Wer gehºrt denn zu Weihnachten? 
 
Ein kleiner kluger Junge, versuchte, als 
erstes, das Unwahrscheinlichste auszu-
schlieÇen: ĂNaja, der Weihnachtsmann 
ist es ja wohl nicht!ñ Keiner lachte. Die-
se Mºglichkeit wurde schnell als un-
wahrscheinlich abgehakt.  
 
Jesus hat eine Mutter 
Meine Frau versuchte es noch einmal 
anders: ĂDenkt mal an eine Weihnachts-
krippe: Wer gehºrt alles dazu?ñ           

Eines Tages, vor einigen Jahren,  brach-
te meine Frau Blumen zur Kirche, um 
den Altar f¿r den Sonntag zu schm¿-
cken. Die kleinen Jungs auf dem Spiel-
platz an der Kirche liefen herbei: ĂJehste 
in die Kirche? D¿rfen wir mit rinn?ñ - 
ĂJa na klar! Nehmt mal den groÇen 
Schl¿ssel hier und schlieÇt mir auf.ñ 
Kaum war die Kirchent¿r offen, drªngel-

te sich der kleine Trupp vor, rannte nach 
vorn und einer sprang in den Hohen 
Chor, zeigte oben auf das Kruzifix ¿ber 
dem Altar und rief aufgeregt: ĂDitt is Je-
sus! Ditt is Jesus!ñ 
Meine Frau staunte nicht schlecht: 
ĂHaben die jetzt Religionsunterricht? 
Woher wissen die das?ñ 
Und es stellte sich heraus, dass die Kin-
der im Fernsehen einen Bibelfilm gese-
hen hatten, so  etwas  wie Quo Vadis.  
Nachdem sie daraufhin mit den Kindern 
alle Einzelheiten der Kreuzigung bespro-
chen hatte, fragte meine Frau: ĂWenn 
Ihr wisst, dass dies Jesus ist, wisst Ihr 
doch bestimmt auch, wie die Frau heiÇt, 
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Es stellte sich heraus, dass einer von den Jungs 
schon einmal eine Weihnachtskrippe selbst gesehen 
hatte, bei der GroÇmutter. Aber an Einzelheiten und 
Personen konnte er sich nicht erinnern. 
 
Da beendete meine Frau das fruchtlose Raten und 
erklªrte:  
ĂDas Kind, dass die Frau auf dem Arm hat, das ist 
der Jesus vom Kreuz, als er noch ein Kind war. Und 
die Frau, das ist seine Mutter, sie heiÇt Maria!ñ 
 
Die Reaktion kam wie aus der Pistole geschossen: 
ĂWat denn, der Jesus hatte 
ooch ne Mutter? Ick dach-
te immer, det is ein Gott!ñ 
 
Mit dieser unabsichtlich 
philosophisch-
theologischen Aussage 
aus Kindermund sind wir 
dicht dran an der Begr¿n-
dung des Weihnachtsfes-
tes. Und wir haben die Er-
klªrung daf¿r, warum Je-
su Mutter, Maria, auf vie-
len Altªren steht, auch in 
den evangelischen Kir-
chen, hier bei uns beson-
ders in der Altmark. 
 
Warum wir Weihnach-
ten feiern 
Ein Gott braucht  
Ănormalerweiseñ keine 
Mutter.  Denn er ist ja vor 
allem eine schºne, saube-
re Idee, ein Mythos. Dann 
muss er auch nicht in 
Windeln gewickelt wer-
den. Aber  das Weih-
nachtsevangelium sagt et-
was ganz anderes.  
 
Und wir  feiern Weih-
nachten, weil die Ge-
schichte von Jesus kein 
Mythos ist.  
Es ist wirklich wahr: Jesus war ein Mensch wie wir. 
Darum hat er eine Mutter wie jeder von uns. Dass er 
wirklich als Mensch geboren wurde, daf¿r sind sei-
ne Windeln ein drastischer Hinweis. 
Er ist einer von uns. Und seine Mutter Maria steht 
als Zeichen daf¿r: Jesus ist wahrer Mensch. 
 
Von Anfang an gab es auch unter den Christen Leu-
te, die meinten, f¿r das ĂInnerlicheñ, also im ¿ber-
tragenen Sinne, Ărein geistlichñ gewissermaÇen, sei 
das eine feine Sache mit Weihnachten, auch mit Je-
sus und seiner Botschaft, ja mit der sogenannten 
ĂChristusideeñ.   In dem Moment, wo es sich nicht 
um einen Menschen aus Fleisch und Blut handelt, 
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sondern um eine gute und schºne Idee, wird alles 
wieder annehmbar.  Weihnachten wurde uns von 
vielen Seiten als das Fest einer solchen Idee erklªrt: 
ĂDas Licht ¿berwindet das Dunkle!ñ Oder Weih-
nachten als das Fest Ăder Liebeñ, Ăder M¿tterlich-
keitñ,  oder Ădes Friedensñ. 
 
Gegen solche schon immer moderne Verfl¿chti-
gung ins Ideale, ins Bedeutungsvolle und damit ins 
Unverbindliche,  setzte sich in der Kirche sehr fr¿h 
die starke Betonung der Leibhaftigkeit und 
Menschlichkeit Jesu durch ï und damit seine Mut-

ter und mit ihr das 
Fest, das seine Geburt 
feiert. 
 
 
Wahr' Mensch und 
wahrer Gott 
Vielleicht ist heute, 
jedenfalls unter den 
Erwachsenen, eine 
andere falsche An-
sicht ¿ber Jesus ver-
breitet: Ja, Jesus war 
Mensch, aber nicht 
Gott. Er ist f¿r uns 
ein groÇes Vorbild: 
Der ĂNeue Mannñ, 
sanft und edel, ein 
fr¿her Natursch¿tzer, 
ein barmherziger Sa-
mariter, ein Fl¿cht-
ling, ein Freund der 
Frauen, auf jeden Fall 
ein weiser Mann und 
vielleicht sogar ein 
Prophet.  
- Jeder liebt ihn so, 
wie er ihn gerade 
braucht. Seine Exis-
tenz und Menschlich-
keit wird zur Zeit 
nicht bestritten. Aber 
seine Gottheit.   
 
Aber Jesus ist  bei-

des: Wahrer Mensch und wahrer Gott.  Er ist wah-
rer Gott, wie das nizªnische Glaubensbekenntnis 
sagt: Er ist ĂGott von Gott, Licht vom Licht, ge-
zeugt, nicht geschaffen, eines Wesens mit dem Va-
terñ.  Zum Zeichen daf¿r singen im Weihnachts-
evangelium die Engel. Und in unserem Buckauer 
Altar hªlt Jesus als Zeichen seiner Gºttlichkeit und 
Schºpferkraft einen der von ihm geschaffenen Vº-
gel.   
 
Mit der Feier seiner Geburt in Stall und Krippe, als 
Sohn der Maria, bekannte sich die Kirche zur  
Schwachheit und Menschlichkeit, mit der uns Gott 

Ditt is Jesus! 

Maria mit dem Jesuskind auf dem rechten Arm. Jesus 
hªlt in seinen Hªnden einen Vogel. 



entgegenkommt. Denn nur so kºnnen wir Gott ¿ber-
haupt fassen. 
 
Darum auch heiÇt es im Barnabasbrief, ca. 130 
n.Chr. ¿ber das Weihnachtswunder: ĂDenn wªre er 
nicht in fleischlicher Gestalt gekommen, hªtten die 
Menschen vor seinem Anblick nicht bestehen kºn-
nen, sie kºnnen ja nicht einmal die Sonne mit ihren 
Augen anschauen, die doch nur das Werk seiner 
Hªnde ist; wieviel weniger den Glanz seiner Herr-
lichkeitñ. 
 
Pfarrer i.R. Thomas Gandow (70) schrieb das Buch 
ĂWeihnachten. Glaube, Brauch und Entstehung des 
Christfestesñ. Er lebt im Ruhestand mit seiner Frau 
in Buckau, Kirchenkreis Elbe-Flªming. 
 
Die Geschichte zum Altar in Buckau 
 
Als Jesus f¿nf Jahre alt war, gab es einmal einen 
starken Regenguss. Jesus spielte an einer seichten 
Stelle am Bach. Er leitete das vorbei-flieÇende Was-
ser in kleine Vertiefungen, sammelte es dort und 
machte es 
augenblick-
lich -  allein 
durch sein 
Wort -  ganz 
klar. Dann 
knetete er 
weichen 
Lehm und  
formte dar-
aus zwºlf 
Spatzen. Es 
war an einem 
Sabbat. Es 
waren auch 
noch andere 
Kinder da-
bei, die mit 
ihm spielten.  
 
Als ein Jude 
sah, was Je-
sus am Sab-
bat beim Spielen tat, ging er sofort zu Joseph, sei-
nem Vater, und sagte zu ihm: ĂDein Sohn spielt am 
Bach. Er hat aus Lehm zwºlf Spatzen geformt. Da-
mit hat er den Sabbat entweiht.ñ Joseph eilte an die 
angegebene Stelle, sah, was Jesus gemacht hatte und 
rief: ĂWarum tust du verbotene Dinge am Sabbat?ñ 
Doch Jesus klatschte in die Hªnde und rief den 
Spatzen zu: ĂLos, fliegt weg.ñ Da breiteten die Spat-
zen ihre Fl¿gel aus und flogen laut tschilpend  da-
von. Als das die Juden sahen, staunten sie sehr. Sie 
gingen hin und erzªhlten ihren  ltesten, was sie Je-
sus hatten tun sehen. 
 
(apokryphes Kindheitsevangelium des Thomas,  
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Ende 2. Jh. ; ¦bersetzung von Klaus Berger und  
Christiane Nord  
in: Das Neue Testament und fr¿hchristliche  
Schriften, Inselverlag 2003 (6), S. 1335) 
 

Luther Predigt auf das Christfest 
é 
Im Papsttum hat man eine Geschichte erzªhlt: Es 
sei der Teufel auf eine Zeit in eine Kirche zur Mes-
se gekommen, und da man im Bekenntnis des 
christlichen Glaubens die Worte gesungen hat: "Et 
homo factus est, Gottes Sohn ist Mensch gewor-
den", und die Leute gestanden und nicht haben nie-
dergekniet, habe er einen aufs Maul geschlagen, ihn 
gescholten und gesagt: Du grober Schelm, schªmest 
du dich nicht, daÇ du so stehest wie ein Stock, und 
nicht vor Freuden niederfªllest? Wenn Gottes Sohn 
unser Bruder worden wªre, wie euer, w¿Çten wir 
nicht, wo wir vor Freuden bleiben sollten.  
Ich achte nicht, daÇ es wahr sei; denn der Teufel ist 
uns und dem Herrn Christus zu feind: aber das  ist 
gewiÇlich wahr, der es also gedichtet hat, der hat ei-

nen hohen 
Geist gehabt, 
und die gro-
Çe Ehre wohl 
verstanden, 
welche uns 
widerfahren, 
indem, daÇ 
Gottes Sohn 
ist Mensch 
geworden: 
nicht wie 
Eva noch 
Adam, der 
aus Erden ist 
gemacht 
worden; son-
dern er ist 
noch nªher 
gefreundet, 
sintemal  er 
aus dem 
Fleisch und 

Blut der Jungfrauen Maria geboren ist, wie andere 
Menschen, ohne daÇ sie, die Jungfrau, allein ge-
west, und durch den heiligen Geist geheiliget, ohne 
S¿nde und vom Heiligen Geist diese gebenedeiete 
Frucht empfangen hat. Sonst ist er uns ganz gleich 
und ein rechter nat¿rlicher Weibes-Sohn. 
 

Jesus ist kommen, Grund ewiger Freude 
Jesus ist kommen, Grund ewiger Freude; 
A und O, Anfang und Ende steht da. 
Gottheit und Menschheit vereinen sich beide; 
Schºpfer, wie kommst du uns Menschen so nah! 
Himmel und Erde, erzªhlet's den Heiden: 
Jesus ist kommen, Grund ewiger Freuden. 

Ditt is Jesus! 

Ute und Thomas Gandow  
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Die Einheit Europas war ein Traum von wenigen. 
Sie wurde eine Hoffnung f¿r viele. Sie ist heute eine 
Notwendigkeit f¿r uns alle. Diese Sªtze des ersten 
Bundeskanzlers der Bundesrepublik Deutschland, 
Konrad Adenauer, aus einer Regierungserklªrung 
aus dem Jahr 1954 haben bis heute nichts an ihrer 
Richtigkeit und Wichtigkeit verloren - ganz im Ge-
genteil. Wahrscheinlich sind sie heute so aktuell und 
notwendig wie damals, vor mehr als einem halben 
Jahrhundert. Nach dem Ende des zweiten verheeren-
den Krieges innerhalb von 
50 Jahren auf dem Europªi-
schen Kontinent war klar, 
dass sich etwas grundlegend 
ªndern muss. SchlieÇlich 
waren es die Franzosen, die 
dem ehemaligen Erzfeind 
Deutschland die Hand reich-
ten und sich in der Europªi-
schen Gemeinschaft f¿r 
Kohle und Stahl - gemein-
sam mit Italien, den Nieder-
landen, Belgien und Luxem-
bourg  - zusammenschlos-
sen. Kernidee war die Ver-
gemeinschaftung der f¿r den 
Krieg wichtigen Materialien 
Kohle und Stahl, um so 
zuk¿nftig bewaffnete Kon-
flikte zu vermeiden. Dies 
war der Beginn es Europªi-
schen Einigungsprozesses. 
Im Laufe der Jahre hat sich 
die Europªische Union ver-
ªndert. Was als Zusammen-
schluss von sechs Lªndern 
begann, umfasst heute 28 
Staaten und ca. 500 Millio-
nen B¿rger. 19 Lªnder zah-
len mit der Gemeinschaftswªhrung, dem Euro, und 
25 Staaten verzichten untereinander auf Grenzkon-
trollen - all das ist heute Europa. Es ist ein in der 
Welt einzigartiges Friedensprojekt.  
 
Wªhrend Europa fr¿her ¿berwiegend ein Synonym 
f¿r Positives war, wie z.B. Reisefreiz¿gigkeit, Fºr-
dergelder zum Ausbau verschiedenster Projekte oder 
das Austauschprogramm Erasmus erleben wir be-
sonders in der j¿ngsten Vergangenheit einen gefªhr-
lichen Negativtrend. Die Europªische Union wird 
als handlungsunfªhig, festgefahren oder gar ¿ber-
fl¿ssig bezeichnet. Ereignisse wie die Entscheidung 
des Vereinigten Kºnigreichs im Juni diesen Jahres 
die Europªische Gemeinschaft zu verlassen, sowie 
der andauernde Aufschwung europaskeptischer und 
rechtspopulistischer politischer Strºmungen unter-
mauern diesen Negativtrend. So hat zum Beispiel 
die Wahl von Donald Trump in Amerika auch f¿r 

uns in Europa ernstzunehmende Konsequenzen. In den 
kommenden Monaten stehen auch in Europa wichtige 
Wahlen an. Im Mªrz wird in den Niederlanden ein 
neues Parlament gewªhlt, im Mai wªhlen die Franzo-
sen einen neuen Prªsidenten und auch bei uns wird im 
September ein neuer Bundestag gewªhlt. Bei all die-
sen Wahlen haben Politiker des rechten Spektrums 
nach derzeitigen Umfragewerten gute Chancen. Geert 
Wilders von der niederlªndischen Freiheitspartei, die 
Chefin des Front National aus Frankreich, Marine Le 

Pen und die deutsche AfD um 
Frauke Petry haben den 
Trump-Sieg begr¿Çt und hoffen 
auf ªhnliche Wahlergebnisse 
im kommenden Jahr 2017 auf 
dem europªische Kontinent. 
Diese Entwicklungen zeigen 
uns deutlich, dass das einstig 
als selbstverstªndlich geltende 
Leben in einem geeinten Euro-
pa eben nicht mehr selbstver-
stªndlich ist. Ganz im Gegen-
teil, es wird von vielen in Frage 
gestellt. Fr¿her war Europa mit 
der Hoffnung verbunden, eine 
bessere Zukunft zu garantieren, 
heute wird Europa im Lichte 
der Globalisierung als ein 
Grund f¿r die immer fortschrei-
tende und grºÇer werdende 
Kluft zwischen Arm und Reich 
gesehen. In einer globalisierten 
Welt kommen die Menschen 
schneller als fr¿her miteinander 
in Kontakt. Gegensªtze zwi-
schen den Menschen werden 
somit schneller deutlich und 
kºnnen unter Umstªnden 
schneller eskalieren.  Die Men-

schen f¿hlen sich nicht mehr verstanden, nicht mehr 
wahrgenommen und allein gelassen mit ihren Sorgen. 
So banal es klingt - das Friedensprojekt ist so ein Er-
folg, dass es als selbstverstªndlich angesehen wird und 
damit seine begeisternde Wirkung verloren hat. Die 
Angst vor einer globalisierten Welt ist ein Grund, der 
die Menschen in die Arme der rechten Parteien treibt. 
Diese bieten ihnen simpel klingende Lºsungen und 
einfache Versprechen als Antworten auf komplexe 
geopolitische Zusammenhªnge. Hinzu kommen die 
massenhafte Verbreitung von Falschmeldungen und 
der unge¿bte und ungefilterte Umgang mit Informatio-
nen ¿ber die sozialen Medien. In einer post-faktischen 
Welt zu argumentieren und Menschen zu erreichen, ist 
eine groÇe Herausforderung, der wir uns jedoch ohne 
jeden Zweifel stellen m¿ssen.  
 
Was bedeuten diese Entwicklungen f¿r uns als Chris-
ten? Christsein bedeutet, Verantwortung zu ¿berneh-

Christsein im krisengeschüttelten Europa   

Sven Schulze MdEP 
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men. Christsein bedeutet, aktiv zu werden und sich 
einzumischen. Christsein bedeutet, Dinge nicht ein-
fach hinzunehmen. Die Entwicklungen in den USA 
und auch in Europa m¿ssen von uns als Weckruf ver-
standen werden, als eine Aufforderung zu handeln 
und aktiv zu werden. Wir m¿ssen uns auf unsere Wer-
te zur¿ckbesinnen die uns vereinen, denn in erste Li-
nie ist die Europªische Union eine Wertegemein-
schaft. Wir Christen wissen um den Wert der Werte. 
Sie geben uns Kraft und sind uns Orientierung im 
alltªglichen Leben. Diese Ordnung soll uns nicht ein-
engen, sondern uns im Gegenteil ermutigen, uns f¿r 
das Leben in all seinen Facetten zu ºffnen. Durch das 
solide Fundament der Werte lassen wir uns nicht 
schnell verunsichern und treten Menschen offen ge-
gen¿ber. In Deutschland und Europa steht der Mensch 
mit seiner W¿rde im Kern unseres Wertgeflechts. 
Nicht umsonst heiÇt es im Artikel eins des deutschen 
Grundgesetzes: ĂDie W¿rde des Menschen ist unan-
tastbarñ. Und auch im Vertrag ¿ber die Europªische 
Union heiÇt es in Artikel zwei: ĂDie Werte, auf die 
sich die Union gr¿ndet, sind die Achtung der Men-
schenw¿rde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit, 
Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschen-
rechte einschlieÇlich der Rechte der Personen, die 
Minderheiten angehºren. Diese Werte sind allen Mit-
gliedstaaten in einer Gesellschaft gemeinsam, die sich 
durch Pluralismus, Nichtdiskriminierung, Toleranz, 
Gerechtigkeit, Solidaritªt und die Gleichheit von 
Frauen und Mªnnern auszeichnet.ñ Die Aufgabe der 
Politik muss es sein, diese Werte zu sch¿tzen und den 
Menschen den Rahmen bieten, danach zu leben. Wo-
ran es Europa in der heutigen Zeit am meisten fehlt ist 

Solidaritªt. Solidaritªt ist ein politischer Wert, den wir 
schon vor 200 Jahren aus der franzºsischen Revolution 
unter dem Namen Br¿derlichkeit kennen. Neben den 
beiden anderen Leitspr¿chen der Revolution āFreiheit 
und Gleichheitó geriet die Br¿derlichkeit etwas in den 
Hintergrund. Theologisch kennen wir Br¿derlichkeit 
oder Solidaritªt schlicht als Nªchstenliebe. Wenn wir 
uns darauf zur¿ckbesinnen und die Solidaritªt in den 
Mittelpunkt unseres politischen und alltªglichen Lebens 
r¿cken, sind wir auf dem richtigen Weg.  
 
Die Herausforderung wird es sein, zu akzeptieren, dass 
es wieder an der Zeit ist, sich aktiv f¿r Europa einzuset-
zen. Dies ist ein Apell, der sich besonders an die j¿nge-
re Generation richtet. Die jungen Menschen sind in der 
Selbstverstªndlichkeit eines geeinten Europas aufge-
wachsen und m¿ssen jetzt verstehen, dass sie sich aktiv 
daf¿r einsetzen m¿ssen, diese Freiheit auch weiterhin 
genieÇen zu d¿rfen. Hªtten ¿berwiegend junge Men-
schen in diesem politisch turbulenten Jahr ihre Stimme 
erhoben, gªbe es keinen Brexit und keinen US-
Prªsidenten Trump. Unsere Europªische Geschichte 
lehrt uns, dass nationalistisches Denken gefªhrlich ist. 
Es f¿hrt zu Ab- und Ausgrenzung. Es lªsst Menschen 
egoistisch denken und die Solidaritªt vergessen. Es ist 
unsere Pflicht aus der Geschichte zu lernen und alles 
daran zu setzen, dass sie sich nicht wiederholt. Wir 
d¿rfen nicht die Generation sein, die das einzigartige 
Friedensprojekt Europa aufgeben hat, sondern wir m¿s-
sen alles daran setzten es zu erhalten!  
 
Sven Schulze MdEP 
Generalsekretªr der CDU Sachsen-Anhalts 

Evangelische Arbeitskreise besuchen den MDR  

Der Mitteldeutsche Rundfunk ist der prªgende, ge-
meinsame ºffentlich-rechtliche Medienanbieter f¿r die 
Bundeslªnder Sachsen, Sachsen-Anhalt und Th¿rin-
gen. Und so ist es nat¿rlich, dass die EAK-
Landesvorstªnde sich f¿r die Arbeit dieser Rundfunk-
anstalt interessieren. Unser Gesprªchswunsch wurde 
seitens der Intendanz des MDR gerne aufgegriffen, 
und so lud die Intendantin Prof. Dr. Karola Wille Ende 
November 2016 alle drei Landesvorstªnde nach 
Leipzig ein. 
    Alle Teilnehmer stellten fest, dass sich die Medien-
landschaft seit unserem letzten Besuch rasant gewan-
delt hat und weiter wandelt. Der MDR reagiert auf die 
Digitalisierung und die Herausforderungen in der kon-
vergenten Medienwelt mit einem crossmedialen Ver-
ªnderungsprozess. Der ºffentlich-rechtliche Rundfunk 
muss auf eine verªnderte Mediennutzung (konvergent, 
non-Linear, mobil, personalisiert), einen dynamischen 
Wettbewerb und eine Fragmentierung des Marktes 
(neue, verªnderte, zahlreichere und mªchtige Wettbe-
werber) entsprechend antworten. F¿r junge Zielgrup-
pen sind z.B. Online-Angebote schon heute die wich-
tigste Nachrichtenquelle. Auch die Sozialen Medien 
bauen ihre Bedeutung als Nachrichtenquelle im Netz 
aus. 

    Die Statistik zeigt z.B. eine steigende Ausstattung 
der Haushalte mit digitalem Fernseh- und Radioemp-
fang (2015: 87 %: SmartTV)  
    Das Fernsehen ist weiterhin Leitmedium im Gesamt-
markt 2015: 223 Min. (Sachsen 273 Min.); bei den 14-
29 jªhrigen 118 Minuten tªgliche durchschnittliche 
Sehdauer 
    Die Bedeutung der Nutzung des Radios: in der Ge-
samtbevºlkerung 198 Min.; bei den 14-29 jªhrigen 143 
Minuten am Tag 
    Ein Konvergenter Medienkonsum mit hohen Wachs-
tumsraten, 82% der Onlinenutzer greifen regelmªÇig 
auf Bewegtbild im Netz zu; 176 Minuten tªgliche Netz-
nutzung  
    Das Auftreten neuer internationale Akteure. Netflix, 
Google, Apple etc. treten in den Medienmarkt ein und 
verschªrfen den Wettbewerb. 
    Dieser tiefgreifende und rasante Transformationspro-
zess stellt neue Herausforderungen f¿r den Journalis-
mus. Es bleibt aber die Bedeutung des ºffentlich-
rechtlichen Rundfunks unter diesen sich verªndernden 
Rahmenbedingungen bestehen ï seine Wichtigkeit 
nimmt sogar zu. Diese wichtige Arbeitsgrundlage wur-
de seitens des Bundesverfassungsgerichtes im Jahr 
2014 ausdr¿cklich bestªtigt. 
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 ĂSein Auftrag (é) erfasst die volle Breite des klassi-
schen Rundfunkauftrages, der neben seiner Rolle f¿r 
die Meinungs- und Willensbildung, neben Unterhal-
tung und neben Information eine kulturelle Verant-
wortung umfasst und dabei an das gesamte Publikum 
gerichtet ist. Dabei muss sein Programmangebot f¿r 
neue Publikumsinteressen oder neue Inhalte und For-
men offenbleiben und darf auch technisch nicht auf 
einen bestimmten Entwicklungsstand beschrªnkt wer-
den.ñ BVerfG 25.3.2014 
    Der MDR hat sich mit seiner Vision 2017 ein neues 
Leitbild gegeben: 
In der digitalen Medienwelt kann der Nutzer wann 
er will, wo er will und wie er will Inhalte abru-
fen. Vºllig neue, global agierende Anbieter 
drªngen in den Markt. Im Fokus eines existenzi-
ellen Wettbewerbs steht der Kampf um die Auf-
merksamkeit der Nutzer.  

Wir sind von hier. Wir sind die glaubw¿rdige und 
starke Stimme des Ostens. Wir bieten ein viel-
fªltiges, regional verankertes Angebot mit hoher 
emotionaler Bindung.  

Wir sind f¿r alle da. Als modernes, leistungsstarkes 
Multimediahaus in Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Th¿ringen informieren, beraten, bilden und 
unterhalten wir.  

Wir sind Garant f¿r politisch und wirtschaftlich 
unabhªngigen Qualitªtsjournalismus und sichern 
freie und demokratische Willensbildung.  

Wir bilden die Lebenswirklichkeit der Menschen in 
Mitteldeutschland ab und sichern den freien 
Zugang zu unseren Angeboten.  

Infolge dieser crossmedialen Richtungsentscheidung 
wurden wesentliche Strukturen des MDR als multi-
mediales Medienhaus umgestaltet. 
  Sendungen ¿ber Kirchen und Christen sind ein fester 
Bestandteil im Programm des MDR, insbesondere 
wird das Jahr 2017 ganz im Zeichen von Ă500 Jahre 
Reformationñ stehen. Der MDR hat f¿r die ¥ffentlich
-Rechtlichen eine Leitfunktion f¿r die Berichterstat-
tung zum Reformationsjubilªum. Schon jetzt ist die 
Internetseite http://www.mdr.de/reformation500 ab-
rufbar, unter der der MDR seine vielfªltige Berichter-
stattung zum diesem Thema b¿ndelt. Die EAK-

Mitglieder zeigten sich beeindruckt vom Trailer des 
Films ĂKatharina Lutherñ. Dieser Film wird am15. Feb-
ruar 2017 zur Hauptsendezeit um 20.15 Uhr im Ersten 
seine Premiere haben und von einer nachfolgenden 
Dokumentation begleitet werden. 
    Der MDR wird z.B. die Nationale Sonderausstellung 
ĂLuther und die Deutschenñ auf der Wartburg in Eisen-
ach begleiten. Er wird in drei Sondersendungen ¿ber 
die ĂKirchentage auf dem Wegñ berichten und nat¿rlich 
live im Ersten den Gottesdienst vom Evangelischen 
Kirchentag auf den Elbwiesen bei Wittenberg ¿bertra-
gen.  
    Aber auch das alltªgliche Glaubensleben wird weiter 
seinen festen Platz im MDR-Programm haben. In der 
ARD bereitet der MDR f¿r Juni 2017 eine Themenwo-
che unter dem Arbeitstitel ĂWoran glaubst du?ñ vor. 
Auch wenn die Zugehºrigkeit zu einer Kirche nicht 
mehr selbstverstªndlich ist, gibt es ein wachsendes In-
teresse an Religion und eine Sehnsucht nach Spirituali-
tªt, hier setzt diese Themenwoche an.  
    In der Diskussion mit MDR-Programmdirektor 
Wolf-Dieter Jacobi spielte die Frage nach gutem Jour-
nalismus eine wichtige Rolle. Die oben erwªhnte perso-
nalisierte Mediennutzung neigt inzwischen zur Heraus-
bildung Ăpersºnlicher Wahrheitenñ. In den Sozialen 
Medien ist auf Anhieb hªufig gar kein Unterschied 
mehr festzustellen, ob eine Nachricht auf gewissenhaf-
ter Recherche beruht oder schlicht eine bewusste 
Falschmeldung ist. Umso wichtiger ist es f¿r Journalis-
ten, Wert auf die Recherche zu legen. Die ºffentlich-
rechtlichen Anstalten wollen, z.B. ¿ber ihre Mediathe-
ken, eine individuelle Ansprache der Nutzer ermºgli-
chen. Auch bieten sie zunehmend an, in den Sozialen 
Netzwerken selber im Dialog zu antworten. Sie wollen 
eine Meinungsvielfalt unterst¿tzen, sie wollen aber 
keine Fragmentierung der Gesellschaft in Gruppen fºr-
dern, die sich gegenseitig nichts mehr zu sagen haben. 
Die ehrliche Abbildung einer auf Tatsachen beruhen-
den Meinungsvielfalt stellt sich heute als Herausforde-
rung. Dieser will sich der MDR mit journalistischer 
Kompetenz weiter stellen.  
  
J¿rgen Scharf 
EAK-Landesvorsitzender Sachsen-Anhalt 

Mitglieder der EAK-Landesvorstªnde aus Sachsen-Anhalt, Sachsen und Th¿ringen gemeinsam mit MDR-
Verantwortlichen beim Besuch der Drei-Lªnder-Anstalt am 30.11.2016 in Leipzig 

http://www.mdr.de/reformation500

